
PS
YC

H
O
A
N
A
LY
SE

IM
W
ID
ER
SP
RU
C
H
65
/2
02
1

Psychosozial-Verlag



Impressum

Psychoanalyse im Widerspru ch

ISSN 0 9 4 1 -5 3 7 8 (print)
ISSN 2 6 9 9 -1 5 4 3 (d igital)
www.psychosozial-verlag.de/piwi
3 3 . Jahrgang, Nr. 6 5 , 2 0 2 1 , Heft 1
https://doi.org/1 0 .3 0 8 2 0 /0 9 4 1 -5 3 7 8 -2 0 2 1 -1

Herausgeber:
Institut für Psychoanalyse und Psychotherapie
Heidelberg-Mannheim (IPP) und Heidelber-
ger Institut für Tiefenpsychologie (HIT)

Redak tion:
Hans Beck er, Helmut Däuk er, Lily Gramati-
k ov, Anja Guck -Nigrelli, Parfen Laszig,
Sabine Metzger, Gerhard Schneider, Rolf Vogt

Leitender Redak teur:
Parfen Laszig
redak tion@parfen-laszig.de

Redak tionsadresse:
Institut für Psychoanalyse und Psychotherapie
Heidelberg-Mannheim
Alte Bergheimerstraße 5
D-6 9 1 1 5 Heidelberg
Telefon und Telefax: 0 6 2 2 1 /1 8 4 3 4 5

Manusk ripte:
Die Redak tion lädt zur Einsendung von
Manusk ripten ein. Mit der Annahme des
Manusk riptes erwirbt der Verlag das aus-
schließ liche Verlagsrecht auch für etwaige
spätere Veröffentlichungen.

Verlag:
Psychosozial-Verlag
Walltorstraße 1 0
D-3 5 3 9 0 Gießen
Telefon: 0 6 4 1 /9 6 9 9 7 8 2 6
Telefax: 0 6 4 1 /9 6 9 9 7 8 1 9
bestellu ng@psychosozial-verlag.de

Bezug:
Jahresabo: 2 9 ,9 0 Euro (zzgl. Versand)
Einzelheft: 1 9 ,9 0 Euro (zzgl. Versand)
Studierende erhalten 2 5 % Rabatt (gegen
Nachweis).

Das Abonnement verlängert sich jeweils um
ein Jahr, sofern nicht eine Abbestellung bis
acht Wochen vor Beendigung des Bezugszeit-
raums erfolgt.

Bestellungen von Abonnements bitte an den
Verlag, bestellu ng@psychosozial-verlag.de,
Einzelbestellung beim Verlag oder über den
Buchhandel.

Anzeigen:
anzeigen@psychosozial-verlag.de
Es gelten d ie Preise der ak tuellen Mediada-
ten. Sie finden sie im Downloadbereich auf
www.psychosozial-verlag.de.

Erscheinungsweise: Halbjährlich

Copyright:
© 2 0 2 1 Psychosozial-Verlag, Gießen
Nachdruck – auch auszugsweise – mit Quel-
lenangabe nur nach Rück sprache mit den
Herausgebern und dem Verlag. Alle Rechte,
auch die der Übersetzung, vorbehalten.

Satz:
metiTec-Software, me-ti GmbH, Berlin
www.me-ti.de



Inhalt

Editorial 5

Hauptbeiträge

Das Unheimliche und die Bruchlinien im Selbst –
leidvoll, k reativ, weiblich, menschlich? 9
Joachim Küchenhoff

Das Unheimliche und die zwei Seiten der Psychoanalyse 2 7
Die Wissenschaft und das Dunk le:

Freud – Cixous – Lacan

Christoph Schmidt

Gemeinsame Regression
und die Bedürftigk eit des Analytik ers 5 1
SebastianThru l

Übertragung und Gegenübertragung
in Zeiten einer Pandemie 6 3
Überlegungen zum psychotherapeutischen Arbeiten

in einer allgemein traumatisierenden Situation

Ru th Waldvogel

Vom EingebildetenKrank enund dem Zau berberg 7 9
Klinische und literarische Annäherung

an das »vernachlässigte«Störungsbild der Hypochondrie

Johanna Lea Karb

Getrennt und doch verbunden 1 0 7
Aspek te der frühen Begegnung in Musik und Tanz

im argentinischen Tango

Georges-Philippe Cabot

La Grande Bellezza 1 2 9
Anja Gu ck -Nigrelli

3Psychoanalyse im Widerspruch 33 (1) 2021



Psychoanalyse und Film 1 4 7

Ausstellungen der Sammlung Prinzhorn 1 4 9

Newsletter Psychoanalytische Ressourcen 1 5 1

Inhalt

4 Psychoanalyse im Widerspruch 33 (1) 2021



Editorial
Psychoanalyse imWiderspruch, Nr. 65, 33 (1) 2021, 5–7
https://doi.org/10.30820/0941-5378-2021-1-5
www.psychosozial-verlag.de/piwi

Nicht allen, aber vielen Wörtern und Begriffen, d ie mit der Vorsilbe Un-
bzw. un- beginnen, haftete etwas Merk würd iges an. Zunächst meint man,
es mit einer linguistischen Form der Verneinung oder Negation zutun zu
haben, wie »nicht«oder »k ein«. Aber ihr Spezifik um scheint zusein, dass
sie das, was sie ank ünd igen, zugleich verneinen u nd bejahen. So schaffen
sie semantische Grauzonen, Diffuses, Zwischenräume, mit seltsamen Be-
wohnern wie Un-Menschen, Un-Toten oder Un-Taten, d ie dort mehr oder
weniger ihr Un-Wesen treiben. Merk würd ige Objek te zwischen ver-rück t
und ver-k ehrt. Sogar im Sprachlichen selbst begegnen sie einem als Un-
Worte. Mit einem solchen benennt, vermutlich nicht von ungefähr, d ie
Psychoanalyse selbst ihren Identitätsk ern: als Wissenschaft vom Un-Be-
wussten.

Die beiden ersten Texte d ieses Heftes beginnen ebenfalls mit einem dieser
Unworte: dem Unheimlichen. Zunächst weitet Joachim Küchenhoffs Artik el
»Das Unheimliche und die Bruchlinien im Selbst – leidvoll, k reativ, weiblich,
menschlich?«den Blick darauf, wie breit das Spek trum der Interpretations-
möglichk eiten des Unheimlichen reicht. Sei es als Bedrohung der Integration
des Selbst, auch des k örperlichen, bei Identitätszweifeln oder temporärer
Desintegration von Erfahrungen: Überall lassen sich Erscheinungsformen
des Unheimlichen aufzeigen. Dies zuberück sichtigen trage wesentlich zuei-
nem vertieften Verständnis d ieser Erfahrungen bei. Beleuchtet wird darüber
hinaus die k reative Kehrseite des Unheimlichen. Der Autor pläd iert dafür, es
als Teil der conditio humana zubetrachten, sowie für eine k ritische Distanz
zuAuffassungen, das Unheimliche zueng mit Weiblichk eit, Femininem zu
verbinden.

Christoph Schmidts sich anschließende Arbeit »Das Unheimliche und
die zwei Seiten der Psychoanalyse. Die Wissenschaft und das Dunk le:
Freud – Cixous – Lacan«beginnt mit Freuds Versuch, mit einer Theorie des
Unheimlichen der Auffassung entgegenzutreten, d ie Existenz unheimlicher
Phänomene belege deren gedank liche Undurchdringbark eit. Damit werde
ein zentrales wissenschaftstheoretisches Problem in den Fok us gerück t: Wie
stehen »Wissenschaft«und das »Dunk le«zueinander? Dabei wird Freuds
Aufrechterhalten eines Oszillierens zwischen beiden Polen im Sinne eines
methodologischen Vorgehens dahingehend gewürd igt, Grenzen der Ver-
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stehbark eit von Rätselhaftem, Paradoxem oder Aporetischem auszuloten.
Cixious’ und z.T. Lacans Position einer prinzipiellen Unverständlichk eit
wird dagegen k ritisch gesehen. Letztlich ginge es aber auch darum, beide
Pole, Dunk les und theoretische Erhellung k omplementär, in ihrer wechsel-
seitigen Abhängigk eit zubegreifen.

Sebastian Thrul beginnt seinem Text »Gemeinsame Regression und die
Bedürftigk eit des Analytik ers« mit dem Hinweis auf eine internationa-
le behandlungstechnische Kontroverse im Hinblick auf den Umgang mit
Gegenübertragung. Er fragt, wie es sich mit der »Anerk ennung der gemein-
samen Regression von Analytik er und Analysand«verhalte. Ausgehend von
der Auffassung, sich replizierende patriarchale Struk turen verstärk ten Ab-
wehrprozesse gegenüber Verletzlichk eit und Bedürftigk eit, bringt Thrul eine
größere Anerk ennung für d ie Bedürftigk eit des Analytik ers ins Spiel, für
gemeinsame Regression, auch wenn dies zu»unvermeid lichen Entgleisun-
gen« führen k önne sowie »mütterliche(r) Subjek tivität«. Disk utiert wird
abschließend, wie gesellschaftliche Bed ingungen aussehen k önnten, d ie im
Sinne einer fördernden Umwelt dazugeeignet wären, »gemeinsame regres-
sive Prozesse«zuermöglichen.

Ruth Waldvogels Artik el »Übertragung und Gegenübertragung in Zeiten
einer Pandemie« befasst sich mit den Erschütterungen unserer gewohn-
ten Umgebung im Zusammenhang mit der Covid-1 9 -Pandemie. Klinische
Aspek te, ink lusive einer Fallvignette, werden dabei einer genaueren Betrach-
tung unterzogen, zugleich aber auch soziale, politische und ök onomische
Aspek te und eigene Erfahrungen mit Kriseninterventionen in El Salvador.
Die Autorin arbeitet dabei mit den Konzepten des transsubjek tiven Raums,
der Ambiguität und dem Übertragung-Gegenübertragung-Paradigma. Vie-
les zwinge uns, Unheimliches aushalten zu müssen im Umgang mit der
Pandemie: Die Unsichtbark eit des Virus etwa, Mask en, Verlust der stabili-
sierenden Funk tion k örperlicher Nähe, d ie dem Gebot des Distanzhaltens
zum Opfer gefallen sei.

»Vom EingebildetenKrank enund dem Zau berberg«handelt der Text
von Johanna Lea Karb, d ie das »vernachlässigte«Störungsbild der Hypo-
chondrie gleichsam bifok al in den Blick nimmt: k linisch und literarisch.
Schwierigk eiten mit der Differenziald iagnose, Heterogenität der Symptome,
Psychodynamik sowie psychodynamische Interventionen werden eingehend
beschrieben, untersucht und disk utiert, etwa im Hinblick auf d ie Rol-
le der mütterlichen Beziehung. Mit Molières Eingebildeten Krank en und
Thomas Manns Hans Castorpaus dem Zau berberg bietet d ie Autorin An-
schauungsmaterial aus der k lassischen Weltliteratur, d ie den Blick auf d ie
Hypochondrie höchst anschaulich ergänzen.
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Schließ lich führt uns Georges Philippe Cabot mit »Getrennt und doch
verbunden« in die traurig-schöne Sinnlichk eit des argentinischen Tangos
ein. Einem Tanz, k reiert von europäischen Migranten, in dem sich deren
emotionale Verarbeitung von Verlusterfahrungen vielfach spiegele. Detail-
reiche Beobachtungen der im Klang-Bewegungsraum des Paares ausgelebten
k örperlichen Resonanz in Form eines sich ständigen Näherns, Trennens und
Wiedernäherns werden verbunden mit k linischen Erfahrungen: Wiederho-
lung früher Objek tbeziehungen, affek tnahe Transformationsprozesse, Rea-
lisierung reparativer Funk tionen sowie Formen sublimierter Bewältigung.
All d ies (und noch mehr) wird vom Autor in der sinnlich-k inästhetischen
Begegnung der Tanzenden aufgespürt und findet seine theoretische Veror-
tung.

Anja Guck -Nigrellis Filmessay zuLa Grande Bellezza, einer nostalgi-
schen Hommage an die Filmk unst, stellt uns abschließend den 6 5 -jährigen,
in Rom lebenden Feuilleton-Journalisten JepGambardella vor, wie er, Äs-
thetik und Schönheit als Waffe nutzend, gegen Vergänglichk eit, Verlust und
Tod ank ämpft. Helfen da Trick s, um das Grande Finale umgehen zuk ön-
nen?

Für d ie Redak tion
Helmu t Däu k er
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